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mürbe, Mief ficß auf 2t 427, mäfjtertb fie 1028 ttut 12 896 Befruß .
2>i< Pe/zsüchter von Quebec haben tväbrenb dieses Sabres aus dem
Skrtauf bet Bette übet 84 Tliüiotten Mark erzielt , wovon 91 Pro¬
zent für Silberfüchse gezahlt wurden. Die Gesamtzahl der Pelz¬
tiere auf den Farmen von Quebec war Ende 1929 28 561 Stück mit
einem Wert von 20/« Millionen MarL

Literatur
Ave an dieser Dielle besprochenen und angerundtgten Bücher und Aelt-

schriften können von unlerer vetta - SBuchvoadlung bezogen werden .
Sari Marx : Das Kapital . Gemeinverständliche Ausgabe besorgt von

Julian Borchardt . Siebente Auslage LI . bis 36. Tausend . XVI und 4M
Seilen . Grotzottav , Preis drosch . 5.20 RM . . Leinen 7.50 AM . E . Laub-
sche Verlagsbuchhandlung Gm . b .H . , Berlin W 30. — Der Kamps gegen
den Marxismus ist wieder einmal grobe Mode geworden , zum wievtelten
Male schon, seit es einen Marxismus gibt . Und doch ist es heute so wie
vor 40 Jahren ; diejenigen führen den Kamps amt lautesten , die davon am
wenigsten wissen . Ein entschiedenes Verdienst um die Popularisierung des
Marxschen ökonomischen Systems hat sich Julian Borchardt erworben .
Die vorliegende 7 . Auflage der gemeinverständlichen Ausgabe enthält eine
Anzahl Kapitel , die in den früheren Auslagen fehlten . Neu hinzugekom-
men sind , die Ausführungen von Marx über den Arbeitslohn ; die
wichtigsten Untersuchungen des 2 . Bandes Uber Zirkulation und
Reproduktion des Kapitals ; die Krisentheorte in Marx '
eigener Darstellung , sowie die Lehre von der Grundrente . Der
bisherige Text ist neu bearbeitet und mit Ergänzungen versehen. So
bildet die neue Ausgabe einen vollständigen Ersatz für das monumentale
Originalwerk . Borchardt läßt in sehr geschickter Weise immer das Ori¬
ginal selber mit seiner kraftvoll gedrängten , prägnanten Ausdrucksweise
zu Wort kommen und bringt das Wesentlichste des Hauptwerkes in ein¬
heitlicher Darstellung . Die lichwolle Sprache läßt auch schwierige Stellen
mit Genuß lesen. — Allen denen, die das ökonomische System von Karl
Marx kennen und erfassen lernen , und nicht nur darüber reden wollen , sei
diese volkstümliche Ausgabe von Marx ' Kapital wärmstens empfohlen.

Alarmruf aus Oesterreich . Ein Blick hinter die Kuliffen der Reaktion .
Von einem österreichischen Beamten . 76 Seiten . Kartoniert 1 .50 M . 1931.
Frankfurt a. M . — Das unglaubwürdig und phantastisch Klingende , dab
es nicht nur in Ungarn , sondern auch tn Oesterreich eine ernsthafte Mög¬
lichkeit für die Rückkehr der Habsburger gibt , wird in diesem Buch in ge¬
radezu frappierender Weise klargelegt . Mit schonungsloser und rückhatt-
loser Offenheit enthüllt ein österreichischer Beamter , der aus begreiflichen
Gründen seinen Namen zunächst nicht nennen kann, das verborgene Trei¬
ben der österreichischen Reaktion , von der man bisher nur unzureichende
Vorstellungen hatte . Durch einen kurzen interessanten Rückblick auf be¬
stimmte historische Ereignisse der vorrepublikanischen Zeit werden die Vor¬
gänge der letzten Jahre in ein ganz neues Licht gerückt . Es wird so
eine lückenlose Linie von der Vorgeschichte der Ermordung des Thron¬
folgers Franz Ferdinand an bis zum Entstehen der großen reaktionären
Verbände von heute gezeigt. Die wirkliche Bedeutung der heutigen
Führer , des Heimatschutzes, der Heimwehr und schließlich auch der heute
das politische Leben Oesterreichs beherrschenden Schlagworte wird damit
erst klar . Die Anschlußfrage bekommt so ein völlig neues Gesicht . Man
sieht nun , waS tn Wirklichkeit hinter der Habsburgersrage steckt. Auch
die allerjüngslen Ereignisse werden in das richtige Licht gerückt und man
erfährt von den großen Mächten, die noch in allerletzter Zeit auf das
Schicksal Oesterreichs entscheidenden Einfluß genommen haben .

Panatt Jstrati : Die Disteln des Baragan . Roman . Autorisierte Ueber-
fetzung aus dem Französischen von Erna Redtenbacher. In Halbleder ge¬
bunden 2,70 RM . Bolksverlag der Büchersreunde , Wegweiser-Verlag
G .m .v .H . , Berlin -Charlottenburg 2. — Jstrati . 1884 als Sohn eines
griechischen Schmugglers und einer bettelhaft armen Bäuerin in Braila
zur Welt gekommen, hat erst mit nahezu 40 Jahren zu schreiben begonnen .
Eines Tage - trat er in die französische Literatur ein und wurde über Nacht
zur europäischen Berühmtheit . Vorher hat dieser Rumäne ein Leben
jammervollen Elends geführt . Abwechselnd ist er als Schankkellner,
Kupferschmied , Handlanger , Hafenarbeiter , Schweinezüchter oder als blin¬
der Passagier auf Schiffen und Eisenbahnzügen auf dem ganzen Balkan
herumzigeunerl . Im dritten Kriegsjahre flüchtete er nach der Schweiz
und erlernte an Hand eine- alten Wörterbuches Französisch. Der Roman
. Die Disteln des Baragan -, der in der Hungerrevolte rumänischer Bauern
im Winter de- JahreS 1907, die von der Soldateska mit einer Kanonade ,
bet der Tausende verblutet sind , niedergeschlagen wurde , gipfelt, ist ein
bewegter Nachhall früher Landfchaftserlebntsse und früher Leiden.

Organisation «- und Werbetechnik in der Arbeiterbewegung . Von Erich
Winkler . Tinz -Gera . Erster Teil : Die Polittk und ihre Gesetze. 164 S .
Halbleinen 5,40 M . Verlag Karl Zwing , Verlagsbuchhandlung . Jena . —
Der wirtschaftliche , rechtliche und soziale Kampf der Arbeiterschaft vollzieht
sich vorwiegend in der Sphäre der Politik . Es scheint nun . als ob diese
Kunst immer mehr nur von Berusswegen wirksam ausgeübt werden kann
und daß der Einzelne immer weniger vermag , hinter die Kulissen der
Politik zu schauen . In diesem Buche ist deshalb der Versuch unternom¬
men , dieses wichtige Gebiet durchsichtiger zu machen , indem es das poli¬
tische Handeln in die allgemeinen gesellschaftlichen Zusammenhänge stellt .
Es zeigt den gesellschaftlichen Rahmen , der für jede Werbung und Or -
ganisationsarbeit gilt . Es wendet sich an alle diejenigen , die an irgend¬
einem Punkte in der Arbeiterbewegung von der Organisation aus oder
für die Organisation eingespannt sind : an den Vertrauensmann , an die
Angestellten der Arbeiterbewegung , an die Redakteure der Partei - und
Gewerkschaftszeitungen , vor allem auch an alle jungen Menschen , die aus
ihrer Arbeitslagc und aus ihrem Kampfwillen heraus immer stärker dre
Problematik des Politischen spüren . Gerade ihnen zeigt das Buch, wie¬
weit wir in mechanische Ablaufe verstrickt sind und wo die Punkte sind ,
an denen wir diese Bindungen aufheben können . Es geht somit über Or¬
ganisatorisch -Technisches weit hinaus .

DaS Tier in der Landwirtschaft ! Es ist kein Zufall , daß jede Land-
fchaft ihr besonderes Tierlcben aufweist . Wie der Baum - und Pflanzen¬
wuchs von der Beschaffenheit des Bodens abhängig ist . so ist auch das
Tier auf eine ganz bestimmte Umgebung eingestellt, der es sich im Lause
seiner Entwicklung in Form und Lebensweise angepatzt hat . A . Hilprecht
behandelt in Heft 8 der „Urania " die Eingliederung der einheimischen Tiere
in ihren Lebensraum . Eine kurz gefaßte , durch Bilder anschaulich gemachte
Darstellung . Mit den Ideologien der ältesten Kunst beschäftigt sich in
demselben Heft der bekannte Urzeitforscher O . Hauser . Das Problem der
bedingen Reflexe , das im Begriff steht , sich zu einer neuen Wissenschaft
auszugestalten , erörtert Dr . L . Herzberg . Die Zusammenhänge vom Er -
löfungs - zum Auferstehungsglauben stellt Otto Jenssen dar . Weiter wird
eine Fülle von Bildern und Notizen aus allen Gebieten deS WlssenS gc -

Solen. VtatHtt BrSuer ftlyrk un8 auf einet kurzen sozialen Wanderung
in tütonWerte * Rorbastika . DaS Matfeterlted von Richard Dehmel be¬
schließt das Heft. Infolge der Reichhaltigkeit dieses Heftes fei wieder ganz
befonderS auf die »Urania - — kulturpolitische Monatsschrift über Natur
und Gesellschaft — - inge-wiefen , deren Abonnement jedem zu empfehlen ist.
Probehefte werden auf Anforderung vom Verlag tn Jena , der sich jetzt
nach Zusammenlegung mit dem Freidenker-Verlag übrigen - »Urania -Frei -
denker-Berlag - nennt , gern zur Verfügung gestellt .

Kätfclecftc
Der letzte Wnnsch!

« aethe Ria C. Binse
Stettin

Auf dem Bahnhof in Stettin . Inhaberin obiger Besuchskarte
bringt ihr« Mutter rum Z-us -Abteil . Die Abfahrtszeit ist gekommen .
Die Namensträserm reicht noch in letzter Minute der Mutter ihre
BHuchsöarte mit den Worten : „Während der langen Fahrt stelle
sämtliche Buchstaben meiner Karte um. Du wirst dann einen
Wunifch entziffern, um dessen Erfüllung ich höflichst bitte ." — Der
Äug fuhr ab. Es dauerte nicht lange , da war die Lösung gefunden.

Rätsel .
herrlich gelegen am Meere , im Hafen die stolzesten Flaggen
Segelnd herein und hinaus , fördernd den regen Verkehr —
Werde ich, stellst du mich um . gesucht nur von niedern Naturen .
Aber zu meiden mich stets , glückt auch den edelsten nicht.

«üljeiaustöjungen
Liederanfang -Ergänzungs -Rätsel :

Freiheit , die ich meine
Ruhe , schönstes Glück der Erde
Abend wird es wieder
Run ade , du mein lieb Heimatland
Zu Straßburg auf der Schanz
Alles schweige , jeder neige
Bei einem Wirte wundermild
Treue Liebe bis zum Grabe

— Franz Abt .
Rezept -Rätsel : Wacht, mei, ster = Wachtmeister .
Richtige Lösungen sandten ein : Julius Grimmer , Mathilde

Basler , Äug . Birmnler , Karlsruhe .

Witz unö Humor
Sächsische Geschichten

Schach
Zwei Herren spielen Schach . In einem Leipziger CafS.
„Wi gommd denn der schwarze Durm dahin ? "

„Na , der schdebd doch da schon lange " .
„Den hadde ich doch schon weggeschlaachn!"

„Das gönnde dir so bassn ".
„Nadürlich den hadde ich mit meinem Bauern geschiaachn , mid

einem A-Bauern .
"

„Nu will ich dir mal was erzählen, du bisd ein Schwindler .
"

„Und du bisd ein ganz gemeiner Bedrücher , du schbielsd undeli -
gäd . Du bisd üwrbauÄ » immer so blumb » du hast ja gar gerne
a^ chdändje Dachdick !

"
Damit wirft der Spieler das Schachbrett um , daß die Figuren

durcheinanderrollen . Er zischt noch einmal „Vrdammdr Schwindel -
meier !

"
, dann fängt er an , die Figuren wieder aufzustellen und

sagt : „Na . wozu sind wir denn eichendlich hier ? Zum Blaudern
oder um Schachschbielen ?"

Und dann fangen sie eine neue Partie an .
Verkehrsregelung

Am Augustusplatz herrscht Derkehrssperre . ausgeübt durch wackere
Polizisten . Da ich direkt von Berlin nach Laibzj geschneit war ,
kümmerte ich mich gar nicht um die Sperre , die mir kaum impo¬
nierte sondern schob einfach von der Ecke Vamberger und Hertz
nach dem Zeitungskiosk hinüber .

Ein Schutzmann schimpfte pädagogisch hinter mir drein .
Schmunzelnd wendete ich mich nach ihm um und wäre dabei um

Haaresbreite von einem Auto überrattert worden .
„Das will nub ä gebildetr Mensch sinn !" dröhnte des Scbutz-

manns Organ .
Sport

„Weeste, ich bin jeds ooch Sckbordsmann . .
„Soo ? Du bist wohl Boxer ?"

„Nee, Boxer nich .
" *

„Odr Dennis ? "
„Dennis ooch nich .

"
„Odr Golf ?"
„Golf schbiel 'ch coch nich.

"

„Na . dann fehrschde wohl Rad ?"

„Nee , radfahrn du '
ch leidr ooch nich .

"

„Na , was denn sonst , Alwin ?"

„ Ich . . . ich hawwe mir en Bullofr gekooft !
"

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H Winter . Karlsruhe
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Morgen» um fünf . . .
Die Straße ist tot
Sie liegt wie gestorben —
Blaß dämmert ei« Rot

Und kündet den Morgen!
*

Da reckt sich das Haus,
Matt und verschlafen
Speit es aus
Die ewigen Sklaven !

Dumpf hallt ibr Schritt»
Er klingt wie von Sorgen .
Hunger geht mit
Und Sehnsucht nach Morgen —!

*
Morgen jedoch
Kommen fie wiedyr
Treten ins Joch,
Recken die Glieder - .

*

Jetzt ist es hell
Verblaßt find die Sterne —,
Die Schatten sieben schnell'
In endlose Ferne ! — —

Kuka

Chirurgie im 1?. )ahrtzunöert
Gedanken über einen Speicherfund

Bon Klara Maria Frey.
Die Arztwitwe , die ich kenne , hat ihren Speicher geräumt . Zwi¬

schen unwichtigem Krimskrams , unter verrußten Papiersachen fand
sie ein wohlbeleibtes Buch, das fie beachtenswert fand . Sie brachte
es mir . weil fie meine Lust am Schmökern kennt . Hei , wie bab ich
mich über diesen alten Schwarten bergemacht ! Und habe mich hin -
einversenkt in die deutsche Welt vor zweihundert Jahren ! In eine
Welt , die voller Schmerzen und Nöte und Gebresten war , wie die
heutige auch , die aber in den äußeren Umständen doch anders ,
ganz anders aussah . Geschrieben 1699 von Matthäus Gottfried
P u r m a n n , Chirurgen und Stadtarzt zu Breslau , erstand das
Werk zu einer Zeit , da die Großväter noch blutlebendig berichten
konnten von ihren Jugenderlebnisien , deren Würze und Schmerz¬
lichkeit der dreißigjährige Krieg bildete . Ende des 17 . Jahrhun¬
derts ! Ja , wir wissen viel darüber . Dies Geschehen ist festgelegt
in der Historik, der Geist und Ungeist der Zeit kann uns aus den
Werken der Kunst und der Literatur aiemnah gebracht werden .
Aber um solch ein altes Aerztebuch webt noch etwas anderes ; es
bringt uns den körperlichen Menschen damaliger Zeit so greifdeut¬
lich nabe , daß man manchmal erschauert.

Der Titel des Buches lautet :
Ehirurgia curiofa , darinnen ein jedweder Chirurgus nicht

allein auf gründlichste sehen und finden kan, was in die gantze
Wund -Artzney vor künstliche Overationes , richtige Eur -Bor -
theile , bewährte Artzney-Mittel , leichte und geschwinde Hand-
Griffe , gehören , sondern auch solche, durch und durch , mit sehr
raren und sonderlichen Observationen bewährt wird . Alles in

in drey Theil und 73 Kapitel
abgetheilet und mit vielen dar -
zu dienenden Kuppfer -Tabellen
und vier Registern versehen.

Sofern einem bei dieser langen Ueberfchrift die Puste nicht weg¬
geblieben ist , kann man dann weiter lesen. Aber es geht noch lange
n ' cht los mit chirurgischen Kuriositäten . Da heißt es erst , sich
leienderweife durchfressen durch Widmungen , Empfehlungen und
Vorwort . Zeit , viel Zeit , mußte dieser Doktor Purmann trotz feiner
Vielbeichäftigtbeit gehabt haben , und die Leser von 1700 mußten
zudem noch über einen Scheffel Geduld verfügt haben . Oder viel¬
leicht war es ihnen eine Lust, die devoten , fubmiffesten Stilschnör -
keleien zu lesen , mitzuschwelgen in der verherrlichenden Anrede an
den , dem das Buch gewidmet ist, nämlich

Dem
Allerdurchlauchtigsten , Großmächtigsten und Unüberwindlichsten

Fürsten und Herrn
Herrn Leopolds , Erweblten Römischen Keyser zu Habsbura .

Tyrol , Grätz und Tryest ufw.
Und dann folgt eine lange Tirade , in der sich der Verfasser so

auasi entschuldigt , dab er seine geringe Arbeit dem
, „allergrößten

Monarchen " und „Sonnen der Welt " unter „die geheiligten
Augen " bringt und zu „Deren würdigsten Füßen " niederlegt .

Welche Pracht , welcher dynastische Glanz und Dünkel schillert da
auf ! Die Fürsten standen auf der Menschheit Höhen , von ihnen
hing es ab , ob einer groß und angesehen wurde . Man siebt sie
ordentlich vor sich , die in Gnaden stehenden „Ehir . Doct . Jbro
Röm . Keys . Maj . würckl . Leib -Cbir .

" und andere , die um Hof -
gunst buhlten . Sie gaben mit ihren „Zuschriften" dem Purmann -
schen Werk erst den richtigen Glanz und Firnis nach außen .

Die Zuschriften sind alle in Gedichtform. In den glattvolierten
Rhythmen , wie sie zu jener Zeit einzig im Schwange waren , wird
das Können und der Ruhm des Verfasiers aufs höchste angevriesen .
Er muß wohl der erste gewesen sein, der seine „Schußwunden -,
Euren - und Feldscher-Kunst" , seine Handgriffe und Instrumente
mit bewundernswerter Deutlichkeit und Genauigkeit beschrieben
hat . Und dazu , so rühmen sie, in einfacher, leichtverständlicher
Sprache .

In der letzten der Vorreden ergreift der gelahrte Verfasier wie¬
der selbst das Wort . Er richtet es an den „Beehrten und Kunst¬
liebenden Leser !

"
Mit einem gewisien Entsetzen las ich die gründlichen Ausfüh¬

rungen in den zahlreichen logisch gegliederten Kapiteln . Die
schwierigsten Operationen wurden also damals schon gemacht , man
bedenke, in einer Zeit , da im allgemeinen gröbste Barbierkunst
Trumpf war , da finsterer Aberglaube noch seinen Schatten auf
menschliches Tun warf , da man noch nichts von steriler Behand¬
lung und dem Wirken der Mikroben wußte » und vor allem : da die
Segnungen der Narkose noch ungeahnt waren . (Erst im 19. Jahr¬
hundert erfand man wirksame Betäubungsmittel .)

Purmann berichtet und lebrt , wie man Schäden am Haupte be¬
hebt , wie man den Schädel aufmeißelt . Er beschreibt die Instru¬
mente und zeigt sie in Kupferstichen zur Illustrierung . Man er¬
fährt , daß der „Geselle" (d. i . gleich Assistenzarzt! ) bei Kopföffnun¬
gen die Knochensplitter wegvuften mußte ; man liest von bösen
Geschwülsten und Fisteln , von Steinbildungem Hasenscharten und
„widerspänstigen Übeln Geschwüren"

, die dem Ehirurge unters Mes¬
ser kamen. Da werden Beine abgesägt und Adern ausgeschnitten —
oa wird sogar — der Kaiserschnitt gemacht! Und wir meinen
Wunder , was wir durchmachen müssen , wenn uns der Blinddarm
berausgenommen wird . Und viele der schwierigsten Operationen
sind trotzdem und dennoch gelungen . Ich glaube es dem Herr Pux -
mann aufs Wort , wenn er das behauptet . Denn andrerseits be¬
kennt er freimütig , daß diese oder jene Manipulation an Patien¬
ten nicht immer gut auslaufe . Er beschreibt seine gelegentlichen
Mißerfolge so getreulich wie seine Erfolge . Gewissenhaft genau be¬
schreibt er auch die Mittel , die er gibt : Salben , Pflastere , Massen,
Wässer mit allen ihren Bestandteilen .

Die einzelnen Kapitel sind recht übersichtlich ausgearbeitet . Am
Seitenrande sind kleine Teilüberschriften , so dab man findet , was
man wisien will . Das zwölfte Kapitel heißt zum Beispiel :

„Krövffe , deren Unterschied und Cur .
" Dazu seien die Rand¬

bemerkungen wiedergegeben . „Krövffe sind böse und beschwerliche
Gäste.

" — „Ursachen der Krövffe .
" — „Der Alten Unrechte Mey -

nung von der Ursache unserer Krövffe . — „Der neuen Autoren
Meynungen .

" — „Krövffe können auch krebsmäßig werden .
" —

„Cur der Krövffe , worinnen sie bestehet?" — . Merket !
" — „Er¬

innerungen .
" — „Wunderliche Cur eines Kropffes !" — Sonder¬

liches Krovff -Wasier (dabei ist beachtenswert , daß der gelehrte Ver¬
fasser betont , daß das „Getränke bey abnehmenden Monden ge¬
braucht werden soll ! ) .

" — „Köstliches Krovff -Pflaster !
" — Von

diesem Pflaster heißt es : „Diß herrliche Pflaster , so auch die Ueber-
beine und andere barte Beulen und nodos mit der Zeit verzehret ,
leget täglich zweiymal , wenn der Kropff vorher mit warmen Tuche
gelind gerieben worden , so groß es nöthig über , und verfahret da¬
mit fort , biß der Kropff auch nach und nach sich verlieret .

"

Die Schlußzeilen des Kapitels behandeln : „Das Pflaster darzu ".
— „Was bei der Schnitt -Cur in acht zu nehmen .

" — „Erinnerung .
"

— „Exemvel .
" — Das Exempel ist, wie wir heutzutage sagen die

Krankengeschichte. Sie beginnt in diesem Falle folgendermayen :
„Anno 1687 im Martio . hat man von Florains -Dorff aus dem
Schweidnitlchen eine Bauers -Frau Magdalena Fabern , 48 Jahre
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alt , zu mit ln Vic Cur gebracht , welche einen überaus groben
Krovff am Halle batte und bey Nacht immer ersticken wollte .

"
Die jeweiligen „Exemvel " gefallen mir am besten . Sie klingen

so gemütlich ( trotz der oft ungemütlichen Krankbelten ! ) , so kindlich
und oft recht spaßig (nicht so fachlich und sachlich, wie man sie heute
bearbeitet ). Die Abbildungen sind ebenfalls sehr köstlich zu betrach¬
ten . Es sind feinst ausgeführte Zeichnungen , die allerhand kranke
Leute darstellen . Ob es heutzutage noch solche Riesengeschwülste
gibt , wie diejenigen , die ich auf diesen Kupferstichen sehe? Ich
glaube nicht, wenigstens nicht bei uns , wo man nicht mehr lo lange
wartet , bis einem ein balbmeterlanger Gewächssack am Beine
baumelt .

Zum Schlüsse kann ich nur sagen : Ich freue mich , daß ich die
Nase in dieses unterhaltsame Buch stecken durfte . Ich bewundere
den Verfasser , der seine Kunst so gut beherrschte und so aufschluß¬
reich von ihr berichtet. Vor allem aber bewundere ich die Nerven
der Menschen vom 17. Jahrhundert !

Krankheiten der Netzhaut
Dom Bau des Auges — Ursachen der Retzhautablösung

Im Vergleich des menschlichen Auges mit dem photographischen
Apparat entsprechen Hornhaut , Pupille und Linse dem vbotosra -
rbiichen Objekt , der Glaskörper dem Lufträume im Innern der Ka¬
mera und der hintere Augapfelabschnitt der photographischen Platte ,
bzw. dem Film . Dabei spielt die Netzhaut die Rolle der eigentlich
lichtempfindlichen Gelatineschicht, die der tragenden Glasplatte auf¬
gelegt ist . Diese Netzhaut ist ein dünnes , weiches, lichtempfindliches
Organ dessen Fasern sich im Sehnerv sammeln und die Lichtreize
zum Wahrnehmungszentrum des Gehirns weiterleiten .

Ebensowenig wie eine photographische Aufnahme zustande kommt
oder auch nachträglich verdorben wird , wenn die lichtempfindliche
Schicht sich von der Unterlage abhebt , so kann der Sehapparat nicht
funktionieren , wenn die Netzhaut sich von der darunter liegenden
Aderhaut löst, auf der sie normalerweise fest verbunden ist. Aller¬
dings ist diele Verbindung nur am vorderen Rande wirklich fest , sonst
ist die Netzhaut nur durch den Druck des Glaskörpers angevrebt .
Ohne diesen Glaskörverdruck würde sich die Netzhaut ohne weiteres
von ihrer Unterlage abheben , womit selbstverständlich die optische
Bildaufnahme hinreichend unmöglich gemacht wird .

Dieser Vorgang kann tatsächlich im lebenden Auge unter krank¬
haften Verhältnissen eintreten . Die Ursachen für eine solcheRetzhaut-
ablösung können recht verschieden sein, und somit auch der Grad
und sogar die Form der Netzhautablösung . Je nachdem , ob sich eine
Blutung , ein Erguß , oder ein Gewächs zwischen die Netzhaut und die
Ader-Lederbaut schiebt , wird die Netzhaut verschiedenartig von der
starren , nicht nachgebenden Lederbaut in das Innere des Auges
ausgebeult . Mit dem Augenspiegel wird dann festgestellt, ob eine
solche Abhebungsbeule vorhanden ist und woher sie stammt . Bis¬
weilen ist es ein harmloser Erguß , eine leichte Blutung , mitunter
aber auch eine bösartige Neubildung .

Manchmal genügt Bettruhe schon, um diese Störung wieder zu
beseitigen , mitunter aber , besonders bei den Neubildungen ist die
Entfernung des Auges notwendig . In den seltensten Fällen aber
ist das Leben des Patienten bedroht . Obwohl es ja durchaus kein
leichter Entschluß ist , ein Auge zu opfern , was tatsächlich bei den
bösartigen Neubildungen sehr häufig unvermeidlich ist . Bekannt ist
ferner die Netzhautablösung nach Einrissen durch Erschütterung ,
Verletzung und Erkrankung , wenn sich dadurch die Flüssigkeit des
gallertigen Glaskörpers zwischen Lederhaut und Netzhaut ergießt .
Gewöhnlich ergibt sich daraus eine vollkommene, sogenannte totale
Netzhautablösung , ohne Beulenbildung , doch über den ganzen lös¬
baren Netzhautbezirk. Auch diese Schädigungen sind in der Regel
wieder gut zu machen. Bemerkenswert aber ist dabei , daß derartige
Unfälle aus Grund eines Stoßes oder dergleichen nur selten bei ge¬
sunden Netzhäuten erfolgen . Entweder besteht in diesen Fällen schon
Sine leichte Erkrankung der Netzhaut , oder es liegt eine angeborene
und vererbte Veranlagung vor , die familiär aufzutreten scheint .

In derartigen Fällen empfiehlt sich voy selbst die Vermeidung
aller Möglichkeiten , di» zu einem Stob in das Auge fubren Wonnen.
Boren , Vallwerfen und andere Sportarten , die eine solche Gewsk -
düng darstellen , sind selbstverständlich gefährlich .

So mannigfaltig auch die Ursachen und Symtome der Netzbaut¬
ablösung sein mögen , so gut beeinflußbar scheint sie doch zu sein , so¬
fern rechtzeitige augenärztliche Behandlung einsetzt . Je früher die
Behandlung beginnt , desto aussichtsreicher ist sie . In den meisten
Fällen kann bfe Erblindung noch aufgehalten werden , zu. der es
sonst kommen kann . Die Möglichkeiten der augenärztlichen Behand¬
lung sind außerordentlich groß. Von dem einfachen Einstich oder
der inhaltsvermebrenden Einspritzung in den andrückenden Glaskör¬
per gehen sie zu den feinsten Operationen . Es ist erstaunlich , was die
menschliche Hand an diesem relativ kleinen Organ kunstreich und
segensreich zugleich bewirken kann . Selbstverständlich ist auch bei
der Netzbautablösung Vorbeugen bester als Seilen , was beson¬
ders für die gefährdeten Patienten gilt , die sich ja in der Regel
ihrer Veranlagung öewubt find . So leicht wie ein photographische
Platte ist die Netchaut schließlich nicht zu ersetzen .

Dr . med . E . F .

Glück in Mulinüe
Tagebuch einer Weltreise

Von Kurt Offenburg .
Buch, Maste und Regierung .

In den Städten Bibliotheken zu finden , wunderte mich nichk .
Aber auf den Dörfern ? Sie waren meist im Schalgebäude unter¬

gebracht ; eine kleine Holztafel neben dem Eingang verkündete die
Aus leihestunden .

Losen die Eingeborenen ? Sind sie interessiert an Büchern ? Wer
finanzierte , wer richtete die Büchereien ein ?

Ich erfuhr : als die Regierung mit der Errichtung der Volks¬
schulen für die Eingeborenen begann , erkannte sie : der Schüler
muß feine Kenntniste und fein Gedächtnis weiter entwickeln. Wenn
nicht, vergißt er das Wenige , das er gelernt hat . Darüber hinaus
galt es , sein Weltbild zu erweitern , Aberglauben zu be¬
kämpfen. Das ein-zige Mittel war das Buch.

Aber wo waren die geeigneten Bücher» geschrieben in den Ein¬
geborenensprachen ? Man versicherte mir , daß vor 25 Jahren noch
so gut wie keine brauchbare Lektüre vorhanden gewesen
sei . Ich blieb ungläubig . Hatte nicht Java eine reiche Literatur ,
alt wie seine Kultur ? Gewiß, aber sie besteht aus Mythen , Le¬
genden , Märchen , und außerdem lebt sie meist nur in der münd¬
lichen lleberlieferung . Die wenigen gedruckten Bücher waren un*
geeignet als Erziehungsmittel , voll von Aberglaube . Private
Initiative fehlte ; kein Verleger publizierte in den Eingeborenen¬
sprachen .

Da spielte di« Regierung selbst Verleger . Sie batte
zwar alles zur Verfügung bis auf das Eine und Wichtigste, näm¬
lich die — Manuskripte . Sollte sie die große Handschriftensamm-
lungen der Leydener Univerfitäts -Bibliovbek und der „Gesellschaft
für Kunst und Wissenschaft , Batavia " veröffentlichen ? Nein , das
wäre keine Dolkslektüre gewesen ; ebenso wenig wie bei uns die
„Manessische Handschrift" die Maste interessierte .

Es wurde eine „Kommission für populäre Literatur " ins Leben
gerufen ; es gab Preisausschreibungen , die die Eingeborenen auf -
munterten ihr Talent zu versuchen. Einzige Bedingung war :
religiöse Probleme , Rassefragen und politische Erörterungen nicht
einzubeziehen , also gewistermaßen neutrale Themen zy liefern .
Es stand den Eingeborenen frei , die Legenden ihres Stammes auf -
suzeichnen, Geschichten aus ihrem sozialen oder wirtschaftlichen Um¬
kreis oder Reiseerzählungen zu schreiben . — Die Eingänge tarnen :
viele waren unbrauchbar , wurden zurückgesandt in das Bergdorf
oder das Fischernest am Indischen Ozean . stets mit einem Brief ,
der sagte wie es gemacht werden sollte und neuen Ansporn gab .

Nach einigen Jahren lagen die ersten gedruckten Bücher vor :
geschrieben von Eingeborenen und veröffentlicht in
den vier wichtigsten Sprachen Niederländisch Indiens : in Malaisch ,
Javanisch Sundanesisch und Maduresisch. Aber außerdem wurden
— für die Eingeborenen mit mehr als der dreijährigen Schulbil¬
dung — Bücher europäischer Autoren übersetzt: sowohl Kinder¬
bücher wie leichte Unterhaltungsliteratur , ferner klassische und
wissenschaftliche Werke. Die Verwestlichung des Ostens
ist eine unleugbare Tatsache (nicht nur in Japan , dem am weite¬
sten vorgeschrittenen Land ) . Diesen Faktor nüchtern in Rechnung
gestellt : weshalb sollte die Regierung nicht auch westliche Kultur
einführen ? Vorausgesetzt allerdings , daß Kultur sich importieren
läßt wie Maschinenteile oder Anilinfarbe .

Das sichtbare Resultat der Arbeit eines Vierteljahrhun¬
derts ist dieses : Dreitausend Bibliotheken ; Autos , die Bücher in
die kleinsten Orte bringen ; 1200 Buchpublikatio -nen mit je 4000 bis
5000 Auslage ; Zeits chriften in Javanisch . Malaiisch . Sunda -
nesrsch die einst nur alle zwei Monate , dann jeden Monat und
heute zweimal in der Woche erscheinen! Kommentar über
das Interests des Eingeborenen ? Wenn einer nötig ist . hier ist er :
1919 betrug ' die Auflage eines jährlich erscheinenden Volkskalenders
9000 Exemplare ; heute , nur elf Jahre später , beträgt sie einhundert¬
tausend ! (Dünkelhafte Rastefanatiker , schreibts euch hinter die
Ohren ) .

Die andere Seite .
Hier sei nur stichwortartig Verschiedenes ausgezeichnet — über

Verfassung , politische Parteien , Steuern , Rechtsprechung, Grund¬
besitz . Einige Verstrebungen seien gezeigt , aufgeführt über dem
Fundament aus Menschen und Kapital . Tatsachen seien berichtet'
durchaus ohne Für und Wider . Wer sich einen Reim dazu machen
will , der dichte ihn selbst zusinnmen.

Seit 1916 bat Niederländisch Indien eine Volksvertretung , den
„Lölksraad "

, Er besteht aus sechzig Mitgliedern : 38 Gewähl¬
ten , 22 durch den Generalgouverneur Ernanntem Von den Sechzig
sind dreißig Holländer , fünfundzwanzig Inder und fünf in N .J .
geborene Nicht-Inder . Die Eingeborenen verlangen für sich fünf
Sitze mehr auf Kosten der Holländer ; eine Gesetzesvorlage ist eina^ -
bracht ; die Neuwahl in 1931 (alle 4 Jahre ) wird zeigen, ob eine
Weiterentwicklung oder nicht : ferner , ob Inländers in den „Raad
van Nederlandsch-Jndie " ausgenommen werden . (Nebenbei : der
„Raad " bat nur noch beratenden Wert , keine Regrerungsgewalt ,
kein Mitbestimmungsrecht feit der Reform indischer Staatsver¬
waltung .)

An politischen Parteien treten folgende Vereinigungen auf :
Der „Politisch Economische Bund " (unserer Wirtschastsvartei ver¬
gleichbar) , der „Jndo -Europäische -Derband " (eine spezifisch Ost-
indische Angelegenheit ; Vertretung des Mischbluts ) ; die „Indisch
Katholische Partei " uno die „Christlich Soziale Partei " (die J .K . V
in ihrer Grundtendenz gleich dem Zentrum ; über die C .S .P . waren
ausreichende Auskünfte nicht zu bekommen) . Diese vier Parteien
bilden gewistermaßen einen Block.

Selbstständig für sich, gewistermaßen die Rechte , ist der „Vater¬
ländische Club "

. Er zählt nur Europäer zu Mitgliedern . Seine
Devise lautet , um sie auf eine einfache Formel zu bringen : „Die
Regierung ist zu schlavv "

. Der V . C . umfaßt also gewistermaßen die
. . Alldeutschen" Niederländisch Indiens . (Unsere Alldeutschen —
:ver erinnerte sich ihrer nicht . . .)

Der . .Niederländisch Indisch Freisinnige Bund " hat zum Ziel
eine allmähliche und friedliche Loslösung von Holland .

Für eine gewaltsame Trennung m\ t dem Argument „Indien
bann sich selbst regieren " tritt die „Party Rational Jndonesitz" ein .
Zur P .N .F . gehört die Maste der Eingeborene « eiichhließlich der
Bauern . Gegenwärtig läuft seit Wochen in Bandoeno ein Prozeß
gegen die Führer . Das Haupt der Bewegung ist ein früherer 3i -
vilingenieur Seekarno : er ist angeklagt auf eine SeAstverwaltung
N . Indiens hingearbeitet zu haben mit dem Ziel der gewaltsamen
Lostrennung von Holland . Die Zeitungen berichten ausführlich
über jede Sitzung ; bis zur Urteilsverkündung können noch Wochen
vergeben .

Dies sind die bestehenden Parteien . Bis 1926 existierte die
„Party Communiste Jndonosiö "

, die nach dem erfolglosen Putsch
in Batavia aufgelöst wurde . Die Führer wurden teilweise nach
Neu Guinea geschickt .

Die Steuern : es ist wie bei uns — direkte und indirekte .
Den fettesten Happen liefert der Zoll auf importierte Waren mit
83 Millionen Gulden ; an zweiter Stelle steht die Steuer auf Han¬
delsgenossenschaften̂ ^ Millionen Gulden ; dann folgt die Einkom¬
mensteuer mit 51 Millionen Gulden . Da sind noch viele andere
Steuerarten , nicht minder sauber ausgetüftelt als bei uns , aber
sie interessieren uns nicht. Nur dies erscheint befremdend , daß auf
die Reisfelder der Eingeborenen eine ziemliche Steuer gelegt
wird : von acht bis zu zwanzig Prozent , ob bewässertes oder un-
bewästertes Gebiet . Ebenfalls eine Sondersteuer ist auf Fifch-
gewästern und den Ripapalmen -Pflanzungen . Um die Rechnung
kurz zu machen : 326 Millionen Gulden Steuern sowie weitere 50
Millionen aus Monopolen — Leihhäusern . Salz usw. — : und
dennoch eine Unterbilanz von 67 Millionen Gulden .

Rasse und Rechtsprechung zeigen ein äußerst interestantes
Bild . Man unterscheidet ein Gewohnheitsrecht — Adat genannt
— und eine europäische Rechtsnorm . Zivilrecht , Handelsrecht und
Strafgesetz sind meist identisch mit den in Hollarch geltenden Ge¬
setzen. Der Europäer oder zugewanderte Chinese, und auch das
gleiche Eigentumsrecht beschützt ihren Besitz. Das Familienrecht
allerdings , sowohl bei Eingeborenen wie bei Chinesen , wird nach
dem Adat vollzogen. In Bagatellstreitigkeiten oder geringfügigen
Gesetzesübertretungen steht die Rechtsprechung über die Dorf¬
bevölkerung dem Dorfrichter zu : seine Befugnisse sowie das
Strafmaß sind durch besondere Verordnungen festgelegt . Sie wur¬
den in enger Anlehnung an die überlieferten Rechtsnormen der
Eingeborenen ansgearbeitet .

Nur in einigen selbstregierenden Provinzen desteht noch durch¬
gehend Adatrecht . Man hat hier den Fürsten , häufig auch den
Stammeshäuptern , ihre Befugnisse belasten : sie „ regieren " unter
dem ratgebenden Beistand europäischer Beamten . Sie können
eigene Gesetze erlasten , diese Fürsten , so viele und so lange sie
wollen : Regierungs - , Steuer - , Zoll « und alle wesentlichen Gesetze»
die die Souveränität Niederländisch Indiens berühren könnten,
sind unantastbar . Unter das Adat - , das Gewohnheitsrecht
zählt auch die religiöse Rechtsprechung . Sogenannte
Priestergerichte entscheiden in Ebefragen und in Erbstrei¬
tigkeiten ; diese Gesetze sind mehr als jede Norm des Adats durch
den Islam beeinflußt . Der Eingeborene unterwirft sich wider¬
spruchslos dem Entscheid der Priester .

Unter den Bodengesetzen interestiert uns nur eines : das
Gesetz zur Bekämpfung von Enteignung und Uebervorteilung der
Einge ^ irenen . Der Schutz des ökonomisch schwächeren Eingeborenen
den Plantagengesellschaften gegenüber : dieser Schutz ist ausdrück¬
lich in einer Reihe von Gesetzen festaelegt ; sie blieben nicht Theo¬
rie , sondern sind wirksam in der Praxis . Aus reiner Menschen¬
liebe , aus Jdealisrwus für die Farbigen vielleicht ? Nein , aus der
nüchternen Erkenntnis — und der weisen Voraussicht — daß die
wilde Wirtschaft der „Ostindischen Kompagnie " und einiger svä-
terer Gouverneure (sie verkauften immense Landflächen an Pri¬
vate , um den Staatssäckel rasch zu füllen ) auf die Dauer den
Staat arm und Privatunternehmer zu Herren des Landes macht.
Die überlebten Sonderrechte der Großgrundbesitzer wurden ge¬
strichen und ein Gesetz von 1910 ermächtigte die Regierung be¬
stimmten Landbesitz (gegen eine angemestene Entschädigung ) zu ent¬
eignen . Staatsgrund kann jetzt nicht mehr erworben , sondern nur
noch gepachtet werden .

Ebenso kann Land von Eingeborenen durch Europäer
ober Chinesen nur gepacht et , nicht verkauft werden . Und selbst
die Pachtverträge stehen unter Regierungsschutz, um jeden Miß¬
brauch zu verhindern . Sie haben keine Gültigkeit , bevor sie nicht
durch einen Regierungsbeamten geprüft und bestätigt wurden .
Reisfelder dürfen durchschnittlich nicht länger als dreieinhalb
Jahre gepachtet werden . Läuft ein Vertrag dagegen auf 21 Jahre »
so muß die Eeselllchgst zeitweilig das Land dem Eingeborenen zur
eigenen Bewirtschaftung überlasten : während bestimmten Zeiten
des Westmonfums . Dies sind nur einige Verstrebungen , aufge¬
führt über dem Fundament aus Menschen und Kapital . Einige
mehr seien später gezeigt . Hast du dir einen Reim zusammen ge¬
dichtet? Ja ? Ich auch , der meine klingt fröhlich ; ich weiß manche
Regierung , da klingt er weniger vergnügt ; ist ein — Fluch.

Die Natur Ser Nöntgenftrahlen
Die Röntgenstrahlen , deren Kenntnis noch nicht 40 Jahre alt ist,

haben sowohl für die Erkennung als auch für die Behandlung der
verschiedensten Krankheiten eine ungeheure Bedeutung gewonnen ,
die täglich noch zunimmt . Welcher Art sind nun diese Strahlen ,
die die merkwürdige Eigenschaft haben , durch den Körper bindurch-
zugehen, als ob er Luft wäre ?

Wenn man eine allseitig aeichlostene Glasröhre auspumvt , so
daß keine oder nur noch wenig Luft in ihr enthalten ist, und zwei
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einer Stromquelle von sehr hoher Spannung verbindet , io ent¬
steht in dem Rohr eine besondere Art von Strahlen , die man als
Kathodeustrahlen bezeichnet. Der elektrische Strom durchbricht
nämlich die Schranke des luftleeren Raums , indem allerkleinste
elektrisch geladene Teilchen sich von der Elektrode loslösen und
Elektrizität zur andern Elektrode hinübertragen , oder indem die
Luft , wenn noch welche vorhanden ist, in elektrisch geladene Teil¬
chen zerfällt , die auf die gleiche Weise den Transport der Elek¬
trizität von einer Elektrode zur anderen bewerkstelligen . Im Jahre
1895 entdeckte nun Professor Röntgen bei der Beschäftigung mit
solchen Katbodenstrahlen eine merkwürdige Erscheinung . Es gibt
Stoffe , die anfangen , selbst zu leuchten, wenn gewisse Strahlen , z. B.
ultraviolette (unsichtbare ) Lichtstrahlen , sie treffen — eine Erschei¬
nung , die unter dem Namen Fluoreszenz bekannt ist . Bringt
man nun einen fluoreszierenden Stoff in die Nähe einer Kathoden¬
röhre , so beginnt er zu leuchten, auch wenn die Röhre in schwarzes
Papier gehüllt ist , und zeigt damit an . daß aus der Röhre unsicht¬
bare Strahlen heraustreten , die dunkles Papier zu durchdringen
vermögen . Man bat diese Strahlen nach ihrem Entdecker Rönt¬
gen strahlen genannt und ihre besonderen Eigenschaften in den
Dienst der Medizin gestellt. Sie durchdringen nämlich alle im
menschlichen Körper in gröberer Menge nur im Knochen in Form
von Kalk Vorkommen, so zeichnet der Knochen im Röntgenlicht
einen Schatten , während der übrige Körper für die Röntgenstrahlen
durchlässig ist . Daraus ergibt sich die Bedeutung , die die Röntgen¬
technik für oie Erkennung nicht nur von Knochenbrüchen, sondern
auch von Knochenerkrankungen der verschiedensten Art besitzt.

Darüber hinaus bat man jedoch durch besondere Methoden die
Röntgenstrahlen auch zur Erkenntnis anderer Erkrankungen dienst¬
bar gemacht. Man kann nämlich mit ihrer Hilfe die Beschaffen¬
heit sämtlicher irgendwie von außen zugänglichen Hohlräume im
menschlichen Körper auf die Weise untersuchen , daß man die Hohl¬
räume mit einem sogenannten Kontrastmittel füllt und dann eine
Röntgenaufnahme macht. Solche Kontrastmittel enthalten röntgen¬
durchlässige Metallsalze , vor allem Wrsmutsalze . Die mit
ihnen ausgefüllten Hohlräume verhalten sich daher dem Röntgen¬
licht gegenüber ebenso wie die strahlenundurchlässisen Knochen.
Man kann auf diese Weise den Magen , den Darm , die Gallenblase ,
die Harnblase , die Nierenbecken und die Luftröhre mit Röntgen -
strablen unrers -uchn , um nur die wichtigsten Organe zu nennen . Da
die Röntgenstrahlen unsichtbar stnd, so muß erst eine Umwandlung
in sichtbare Strahlen vorgenommen werden , um die Röntgenstrab -
len verwendbar zu machen. Das geschieht auf zweierlei Weise.
Bei der Röntgendurchleuchtung treffen die Röntgensttahlen , die
den untersuchten Körper passiert haben , auf einen Schirm , der einen
fluoreszierenden Stoff enthält , und der daher an den Stellen , die
von den Röntgenstrahlen getroffen werden , hell aufleuchtet . Bei
der Röntgenaufnahme dagegen macht man sich eine Eigenschaft
der Röntgenstrahlen zunutze , die sie mit den Strahlen des sichtbaren
Lichtes gemeinsam haben , nämlich die chemische Wirkung , die sie auf
Silbersalze ausüben , d. b. die Möglichkeit der Photo¬
graphie . Die Röntgenstrahlen schwärzen die photographische
Platte ebenso wie das sichtbare Licht .

* Die Aehnlichkeit mit den sichtbaren Lichtstrahlen legt die Frage
nahe , ob die Röntgenstrahlen nicht überhaupt wesensgleich sind
mit den Lichtstrahlen , oder ob sie eine andere Strahlenart , ähnlich
den genannten Katbodenstrahlen , darstellen . Der grundsätzliche Un¬
terschied ist dabei folgender . Bei den Katbodenstrahlen bewegen
sich im Strahlengange kleine Teilchen mit enormer Geschwindig¬
keit von eine Elektrode zur andern . Es handelt sich also um eine
körperliche Strahlung , während die Lichtstrahlen auf einer Wel¬
lenbewegung des Lichtäthers beruhen , bei der keine Fortbewegung
körperlicher Teilchen stattfindet Man kann sich das veranschaulichen,wenn man sich das Bild vorstellt , das ein vom Winde bewegtes
Kornfeld darbietet . Man sieht , wie eine Welle über das Kornfeld
hinwegzieht . Jeder einzelne Halm bleibt aber an feinem Orte
stehen, ohne sich fortzubewegung . Die Frage nach der Natur der
Röntgenstrahlen und ihrer Verwandtschaft mit dem Lichtstrahl istder Gegenstand vieler wissenschaftlicher Untersuchungen gewesen und
ist beute endgültig dahin geklärt , daß bei den Röntgensttahlen
keine körperlichen Teilchen sich fortbewegen , sondern in der Tat eine
Wellenbewegung vorliegt , wie bei den Lichtstrahlen . Sie .
reiben sich somit ein in die grobe Zahl der elektrischen Strahlen ,die man heute kennt , und die sich nur durch die Länge ihrer Wellen
unterscheiden . Die kürzesten sind die Radium strahlen mit einer
Wellenlänge von 1 : 2 000 000 mm. Darauf folgen die Röntgen -
Kahlen , dann die unsichtbaren ultravioletten Wärmestrahlen und

lieblich die langweiligen elektrischen Strahlen , die
für die Funktelegravbie und Radioübertragung ver¬
weist werden Alle diese Strahler ; sind physikalisch völlig gleich -
wertig und unterscheiden sich trotz ihrer so verschiedenartigen Wir¬
kung und Anwendung nur durch die Länge ihrer Wellen .

Wett und Wissen
5500 Pelzfarmen in Kanada . Nach der neuesten Statistik , die

in Montreal aufgestellt worden ist, gibt es gegenwärtig in Kanada
5515 Pelzfarmen , deren Wert auf über 122 Millionen Mark be¬
rechnet wird . Genauere Einzelangcben liegen über die Pelztier¬
zucht in Quebec vor . Dort gab es 1929 1537 Pelzfarmen ; da-
von sind 1360 Fuchsfannen . 96 Waschbärformen , 40 Nerzfarmen und
10 Farmen anderer Pelztiere . Der Wert dieser Farmen wird auf
26 Millionen Mark geschätzt. In der Provinz wurden 1929 17111
Silberfüchse in der Gefangenschaft geboren . 2066 andere Füchse ,
682 Nerztiere . 623 Waschbären und 755 Moschusratten . Die Ge-
sanitzahl der Pelztiere aller Art . die 1929 auf den Farmen geboren
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